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IN DEN BERGEN GUATEMALAS 



Pflegepraktikum im Hospital Regional 

In den Sommersemesterferien 2007 
haben wir mitten in den Bergen Gua- 
temalas in der Bezirkshauptstadt 
Cobän ein Pflegepraktikum gemacht. 

Die erste Zeit waren wir in Emergenci- 
as, der Notaufnahme des Krankenhau- 
ses. Diese beinhaltet einen Bereich, in 
dem auf vier Liegen Untersuchungen 
durchgeführt werden, einen Observati- 
onsbereich, einen kleinen Teil Pädiatrie 
und Gynäkologie und abschließend, 
abgetrennt hinter einem Vorhang ein 



Hellen Lossi de Laugerud in Cobän 

Notfallbett, mit dem einzigen EKG im 
gesamten Krankenhaus. 

Unsere Aufgabe beschränkte sich hier 
vor allen Dingen auf das Zuschauen, 
denn konkret Helfen konnte man nur 
wenig. Uns wurde zwar unter Anderem 
angeboten, wir könnten ja einfach mal 
nähen, was wir dann aber doch lieber 
abgelehnt haben, da es uns weder 
wirklich erklärt wurde noch jemand uns 
betreuen wollte und es sich um eine 
Wunde im Gesicht handelte. 



Die Patienten, auch Kinder, kamen mit 
allen Arten und Größen von Schnitt- 
wunden und Brüchen in die Notauf- 
nahme, da die Machete (großes säbel- 
artiges Messer) das meist gebräuchli- 
che Arbeitsgerät ist und leider äußerst 
scharf und somit sehr unfallträchtig. 
Der Großteil der ärmeren Bevölkerung 
arbeitet körperlich schwer, meistens in 
der Landwirtschaft. 

Auch diffuse Bauchschmerzen kamen 
oft vor, die dann meistens als Appen- 
dizitis diagnostiziert wurden, ob die 
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Symptome dafür nun passten oder 
nicht. 

Da die Menschen in Guatemala sehr 
arm sind und die Infrastruktur gerade 
in den Bergen sehr schlecht ausgebaut 
ist, haben die Patienten oft lange Wege 
ins Krankenhaus (z.T. mehrere Tage 
Fußmarsch) und wenn sie dann end- 
lich angekommen sind, sehen die 
Wunden schon schrecklich aus; dre- 
ckig und oft infiziert. Ein anderes Prob- 
lem in dem Krankenhaus ist die Kom- 
munikation, da in Guatemala noch 
45% Indigene leben und diese Men- 
schen meistens kein Spanisch können, 
sondern 24 verschiedene, anerkannte 
Dialekte sprechen- das Krankenhaus- 
personal kann allerdings häufig aus- 
schließlich Spanisch. Eine gängige 
Methode ist es Putzpersonal, andere 
Patienten oder Angehörige (in Guate- 
mala kommt man nur mit Begleitung 
ins Krankenhaus und ausschließlich 
diese und nicht etwa der Patient selbst 
redet mit dem Arzt) als Übersetzer zu 
benutzen. Wie viele der Fragen des 
Arztes dann noch bei dem Patienten 
ankommt, bleibe dahingestellt. 

Die Behandlung im regionalen Kran- 
kenhaus von Cobän ist prinzipiell für 
alle Menschen kostenlos, da die ge- 
samte Bevölkerung gesetzlich kran- 
kenversichert ist. Allerdings ist es auf- 
fallend, dass in dieses Hospital nur 
arme Menschen kommen, denn sobald 
jemand ein wenig 
mehr Geld hat, 
wird immer 
ein privates 
Krankenhaus 
bevorzugt. 
Diese haben 
eine wesent- 
lich bessere 
Ausrüstung. 

Aber auch 
das regionale 
Krankenhaus 
verfügt über ein 

Röntgengerät (das meistens funkti- 
onstüchtig ist), ein CT (für diese Unter- 
suchung müssen die Patienten aller- 
dings etwas bezahlen) und angeblich 
irgendwo ein nicht auffindbares Ultra- 



schallgerät. Die Pflege, die meisten 
Behandlungen und Untersuchungen, 
sowie das Essen sind kostenlos. 

Nach Emergencias waren wir auf der 





Station "Labor y Partos", der Geburts- 
station. Guatemala hat eine Geburten- 
rate von 30 Geburten/1000 Einwohner 
und so konnten wir bei recht vielen 
Geburten dabei sein und eine sehr 
engagierte, junge Ärztin hat uns er- 
klärt, wie wir z.B. fühlen können, wie 
weit der Muttermund schon geöffnet 
ist; wie man die Herztöne des Kindes 
mittels Stethoskop hören kann oder 
wie man einen Dammschutz gewähr- 
leistet. Bei zwei Geburten dürften wir 
dann unser angeeignetes Wissen unter 
Anleitung auch anwenden und den 
gesamten Geburtshergang selbststän- 
dig betreuen. 

Nach Emer- 
g e n c i a s 
waren wir 
auf der 
Station 
"Labor y 
Partos", 
der Ge- 
burtsstati- 
on. Gua- 
temala hat 
eine Ge- 
burtenrate 
von 30 Gebur- 
ten/1000 Einwohner und so konnten 
wir bei recht vielen Geburten dabei 
sein und eine sehr engagierte, junge 
Ärztin hat uns erklärt, wie wir z.B. füh- 
len können, wie weit der Muttermund 



schon geöffnet ist; wie man die Herz- 
töne des Kindes mittels Stethoskop 
hören kann oder wie man einen 
Dammschutz gewährleistet. Bei zwei 
Geburten dürften 
wir dann unser 
angeeignetes 
Wissen unter 
Anleitung auch 
anwenden und 
den gesamten 
Geburtshergang 
selbstständig 
betreuen. 

Oft hatten die 
Frauen schon 
viele Kinder 
(durchschnittlich 
ca. 6-7) zur Welt 
gebracht, oder 
aber sie waren für unsere Vorstellun- 
gen noch sehr jung. Einmal fragte die 
Ärztin eine Frau, die in den Wehen lag, 
ob diese sich nicht gleich nach der 
Geburt sterilisieren lassen wollte, denn 
sie hätte doch schon sieben Kinder 
und darunter drei Söhne und die Boh- 
nen (neben Mais und Reis das Haupt- 
nahrungsmittel in Mittelamerika) für so 
viele Kinder seien doch recht teu- 
er... Die Frau war von der Idee aller- 
dings nicht begeistert, denn Kinder 
sind die Absicherung fürs Alter und 
werden außerdem als Arbeitskräfte 
gebraucht. 

Manche Geburten waren ziemlich 
dramatisch: Eine Frau ist aus dem Ge- 
fängnis extra ins Krankenhaus ge- 
bracht wurden, da sie schon seit drei 
Tagen keine Kindsbewegungen mehr 
gespürt hatte. Während die Frau ihr 
totes Kind gebar, liefen draußen vor 
dem Fenster die gesamte Zeit zwei 
Polizisten auf und ab. 

Bei einer anderen Frau wurde festge- 
stellt, dass sich das Kind in Steißlage 
befand und ihr wurde gesagt, dass ein 
Kaiserschnitt hier wohl das Sicherste 
sei. Nun wurde aber der Kaiserschnitt 
solange aufgeschoben, bis schließlich 
das Kind schon tief im Becken der 
Mutter lag. Es wurde dann spontan 
entschieden doch eine vaginale Geburt 
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durchzuführen, nur war die Mutter 
hierauf absolut nicht vorbereitet. 

Sie wurde also zum gynäkologischen 
Stuhl (darauf werden normalerweise 
die Geburten durchgeführt) geführt, 
bereits völlig fertig von den Anstren- 
gungen und Schmerzen der We- 
hen. Als die Geburt immer länger 
dauerte und kein wirklicher Fort- 
schritt auszumachen war, wurden 
noch andere Ärzte dazu gerufen. 
Diese regten sich darüber auf, 
dass die Gebärende nicht mit 
helfen würde und sie sollte halt 
keine Kinder bekommen, wenn 
sie nicht anständig pressen kann 
und wie das überhaupt sein 
könnte, wo dies doch schon ihr 
siebtes Kind wäre etc. Irgend- 
wann standen ca. 6 Leute um sie 
herum und niemand hat mit der Frau 
direkt geredet. Als das Kind dann nach 
mehr als einer Stunde schlussendlich 
doch geboren wurde, war die Vagina 
der Frau tief eingerissen, da niemand 
auch nur daran gedacht hatte einen 
Dammschnitt zu machen, was sonst 
durchaus üblich war. Das Kind musste 
notfall mäßig intubiert und beatmet 
werden. Ob es überlebt hat, wissen wir 
nicht. 

Die letzten Wochen waren wir auf 
"Traumatologia y Cirugia de Hombres" 
(Männerchirurgie und -traumatologie). 
Die Stationen sind immer nach Ge- 
schlecht getrennt. 



Auf dieser Station konnten wir dann 
auch dem wirklich netten Pflegeteam 
helfen. Waschen, i.m. und i.v. spritzen, 
sich mit Patienten unterhalten, Wun- 
den reinigen, Betten machen etc. all 
dies gehörte zu unseren Aufgaben. 




Zu der Station gehörten 36 Betten, die 
belegt waren von Männern bzw. Jungs 
zwischen zwölf und ca. 70 Jahren. Die 
durchschnittliche Lebenserwartung 
liegt bei 67 Jahren für Männer, die 
meisten auf der Station waren aller- 
dings unter 35. Auch auf dieser Station 
waren viele Männer mit tiefen, kompli- 
zierten Schnittwunden und Brüchen, 
Verbrennungsopfer, ab und zu mal 
jemand mit einer Kugel im Bauch (die 
Kriminalitätsrate in Guatemala ist eine 
der höchsten in ganz Lateinamerika), 
manche Patienten nach OPs (Hernien, 
Darmverschlüsse, Appendektomien, 



etc.) und andere mit schlimmen Haut- 
infektionen. 

Die Krankenpfleger haben sich sehr 
viel Zeit zum Erklären genommen, 
wenn nötig auch öfter als einmal; so- 
wohl uns gegenüber, als auch den 
Patienten und sei es mit Händen 
und Füßen, da manche Patienten 
auch hier kein Spanisch konnten. 

Es gab Patienten, die so schwere 
Verletzungen hatten, dass sie 
Monate im Krankenhaus verbrin- 
gen mussten und andere, die 
keine Familie und nichts mehr 
hatten, auch diese sind dann 
zum Teil einfach im Krankenhaus 
verblieben- dort ist es wenigs- 
tens trocken und sie bekommen 
dreimal am Tag etwas zu essen, 
wenn auch recht wenig. 

Insgesamt kann man sagen, dass es 
sowohl medizinisch, als auch mensch- 
lich und kulturell ein sehr lehrreiches 
und interessantes Praktikum war. Wir 
haben gesehen, dass man auch mit 
sehr wenigen Utensilien und nicht im- 
mer bester Hygiene Menschen heilen 
kann und dass es oft einfach nur da- 
rauf ankommt ihnen wirklich gut zuzu- 
hören, offen und bei ihnen zu sein, sie 
zu unterstützen und Zeit für sie zu ha- 
ben. 



Von Astrid Demuth und Larissa Giese 



UNI-KINO WAE, VOLLER ERFOLG 

Nächste Vorstellung für April geplant 



Am 21. Januar zeigte das Uni-Kino 
"Wer früher Stirbt ist länger Tod". Der 
Andrang unter den Studenten war so 
groß, dass 15 von euch wegen Platz- 
mangels im KOKI, in der Mengstraße, 
nach Hause geschickt werden muss- 
ten. Vielen Dank für Euer Interesse. 



Ab dem kommenden Semester über- 
nehmen Gülsen und Mira aus dem 
dann 4. Semester Medizin die Leitung 
vom Uni-Kino. Sie werden versuchen, 
auch in Zukunft interessante Filme zu 
zeigen. Gerne gehen sie dabei auf 
Eure Filmvorschläge ein, schickt sie 
doch an: unikino@asta.uni-luebeck.de. 



Der nächste Termin ist für Ende April 
geplant, genaueres wird Anfang des 
Semesters bekannt gegeben. Wir freu- 
en uns auch in Zukunft über die rege 
Inanspruchnahme des Angebotes. In 
diesem Sinne: Viel Spaß im Uni-Kino! 
[cb] 
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ENDLICH STEHT DER NEUBAU! 



Hochschulsport bekommt nach halbem Jahr Bauzeit ein eigenes Zentrum für Aktivitäten 



Der Hochschulsport stellt in Lübeck eine 
wichtige Komponente des Studentenle- 
bens dar und ist gleichzeitig eine beispiel- 
hafte Kooperation der vier ansässigen 
Hochschulen. Seit dem Jahr 2000 haben 
sich die Universität, die Fachhochschule, 
die Musikhochschule und die Fachhoch- 
schule des Bundes für öffentliche Verwal- 
tung (besser bekannt als BPolAK) zu- 
sammengetan, um das Programm nicht 
nur gemeinsam zu finanzieren, sondern 
auch um ein hochschulübergreifendes 
Kennenlernen unter den Studierenden zu 
ermöglichen. 

Und das hat sich bewährt. 
57 verschiedene Sportar- 
ten stehen zur Auswahl 
und in den 218 Kursen, 
die im Jahr 2007 angebo- 
ten wurden, belegten die 
knapp 7000 Lübecker 
Studierenden sagenhafte 
5466 Plätze. Immer dabei 
sind auch die ortsansäs- 
sigen Vereine, mit deren 
Hilfe es gelang, das An- 
gebot auf ein überaus 
hohes Niveau zu bringen. 
Den großen Bedarf von 
Seiten der Studierenden 
erklärt sich die für den 
Hochschulsport zuständige 
Dr. Petra Roßkopf von der Zentralen Uni- 
versitätsverwaltung damit, dass die in 
Lübeck angebotenen Studienfächer 
körperlich sehr einseitige Belastungen 
und keine Ausgleichsbewegung mit sich 
bringen: Die Musiker stehen den ganzen 
Tag vor ihrem Notenständer, die Architek- 
ten und Ingenieure an den Zeichenbret- 
tern, die Naturwissenschaftler im Labor, 
die Informatiker sitzen vor ihrem Rechner 
und die Mediziner vor ihren Büchern. Da 
ist es eine willkommene Abwechslung und 
Entspannung, abends noch den einen 
oder anderen Sport zu machen. Und an- 
gesichts der Tatsache, dass rund 85 % 
der Studierenden nicht aus Lübeck stam- 
men, ist dies eine schöne Möglichkeit, 
Kontakte zu knüpfen, die über das eigene 
Studienfach hinausgehen. 



Die 37 größtenteils von der Stadt zur Ver- 
fügung gestellten Sportstätten verteilten 
sich jedoch über das komplette Stadtge- 
biet und waren teilweise nur schwer zu 
erreichen. So entstand der Wunsch nach 
einem Ort, der vor allem zentrale Anlauf- 
stelle für den Hochschulsport, Sportstätte 
und Geräte- und Bootslager ist 
und darüberhinaus auch Raum für stu- 
dentische Veranstaltungen bietet. 
Doch auf Subventionen vom Land war 
nicht zu hoffen. In Lübeck kann Sport 
weder auf Diplom noch auf Lehramt stu- 




diert werden und somit war im Landes- 
haushalt auch keine Sporteinrichtung für 
den Hochschulstandort eingeplant. Also 
mussten die vier Hochschulen zusam- 
menlegen und brachten es auf beachtli- 
che 280.000 Euro. Durch 
Zuwendungen der verschiedenen Lübe- 
cker Hochschulfördergesellschaften und 
Aktionen der Studierenden kamen weitere 
60.000 Euro zusammen, doch auch das 
sollte nicht reichen, um die geplanten 
730.000 Euro für die Halle und die 
190.000 Euro für Geräteausstattung und 
Außenanlage zu finanzieren. Man war 
also auf externe Hilfe angewiesen. 
Außerordentlicher Dank gilt der Possehl- 
Stiftung, die allein mehr als 50 Prozent 
der Baukosten trug. Weitere Förderbeiträ- 
ge von der Parcham'schen Stiftung und 



aus der Lübecker Bürgerschaft halfen mit, 
das Bauvorhaben endlich in die Tat um- 
zusetzen. 

Geplant vom Architekturbüro Rainer 
Quast aus Zarpen wurden auf dem Ge- 
lände an der Falkenwiese ein Gymnastik- 
raum mit einer Fläche von 100 Quadrat- 
metern, eine Sportfläche von 300 Qua- 
dratmetern, eine Kletterwand von rund 
140 Quadratmetern, sowie Umkleiden, 
Duschen, Toiletten und Funktionsräume 
gebaut. Jetzt sind die Räumlichkeiten 
fertig. Künftig wird dort das wöchentliche 
Kursprogramm im Bereich Fit- 
ness und Aerobic, Yoga, 
Jazzdance, Tischtennis, 
Badminton, Fechten und 
Klettern stattfinden. Auch 
für die Lauf- und Walking- 
treffs wird es der Aus- 
gangspunkt sein und die 
unmittelbare Nähe zur 
Wakenitz macht den 
Standort ideal für Kanu- 
ten, Segler und Surfer. 
Zusätzlich bietet das 
Hochschulsportzentrum 
Raum für Workshops, 
Wochenendseminare und 
studentische Veranstal- 
tungen. Nach wie vor wer- 
den - insbesondere für die 
Ballsportarten - auch die bewährten 
Sportstätten der Hansestadt Lübeck wei- 
terhin genutzt werden, doch Dr. Petra 
Roßkopf ist froh, einen großen Teil des 
Angebots im neuen Gebäude und den 
umliegenden Vereinen und Sporthallen 
zentrieren zu können. 
Festlich eingeweiht wird das Hochschul- 
sportzentrum am Samstag, den 2. Febru- 
ar. Morgens findet der offizielle Empfang 
mit Hochschulrektoren, dem Stadtpräsi- 
denten, Vertretern des Wissenschaftsmi- 
nisteriums und der Förderer statt. Ab 13 
Uhr sind die Türen dann für alle geöffnet. 
Führungen, Mitmachaktionen und Video- 
präsentationen sollen den Sportfreunden 
das neue Zentrum vorstellen und dazu 
anregen, noch mehr neue Sportarten 
auszuprobieren, [sh] 
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AGEH-MED 3* 
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DER ERSTE HILFE KURS VON STUDIERENDEN FÜR STUDIERENDE 



Auf dem Weg zur Uni. Der MP3-Player versucht verzweifelt deinen 

müden Geist zu wecken. Plötzlich quietschende Reifen, ein dumpfer 
Knall - Stille. Dann laute Hilferufe... 

Du als Medizinstudent bist sofort zur Stelle und möchtest helfen - a- 
ber kannst du es auch? 

Denn, was tut man in der Zeit bis der Rettungsdienst eintrifft? 

Das alles lernt Ihr im I.Hilfe Kurs der AG EH - MED. Er umfasst 16 
Stunden an einem Wochenende und ist speziell für Medizinstudenten 
des 1.- 4.Semesters ausgelegt. Somit seid Ihr bei uns mit vollem Ein- 
satz gefragt: Wir haben Fallbeispiele für Euch vorbereitet, an denen Ihr 
die I.Hilfe-Maßnahmen üben könnt, die Ihr vorher theoretisch erfahren 
habt. Dies festigt Euer Wissen und Eure Fähigkeiten enorm! Aber vor 
allem macht dieser Kurs einfach richtig viel Spaß! Ihr erwerbt nicht 
nur den Schein für die Zulassung zum Physikum, sondern auch die 
Sicherheit in Notfallsituationen adäquat und kompetent reagieren zu 
können. 

Das Team der AG EH-MED freut sich auf Eure Teilnahme! 



Bist du fit in 1 . Hilfe? 



TERMIN: 



Sa. 26.04.08 
So. 27.04.08 



9:00-17:30 Uhr 
9:30-17:30 Uhr 




In den Räumen der Vorklinik. 



Un kosten beitrag : 



25,-€ 

(Die AG-Mitglieder werden für den Kurs und somit 
Eure Ausbildung nicht bezahlt. Das Geld dient aus- 
schließlich dafür, die Unkosten zu decken.) 



Anmeldung und alle weiteren Infos unter 
www.agehmed.de 
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Amtierender Rektor übernimmt das neue Amt 

NEUER PRÄSIDENT GEWÄHLT 



Am 16. Januar 2008 wählte der Senat 
der Universität den zukünftigen Präsi- 
denten der Universität. Neben einem 
externen Kandidaten stellte sich auch 
der amtierende Rektor, Prof. Dr. Peter 
Dominiak, zur Wahl. 

In einer geheimen Wahl setzte er sich 
gegen den externen Kandidaten durch. 

Prof. Dominiak ist seit 1990 als Direk- 
tor des Instituts für Experimentelle und 
Klinische Pharmakologie und Toxikolo- 
gie an der Universität zu Lübeck. Er 
war von 1994 bis 1996 und 2004/05 
Dekan der Medizinischen Fakultät. Seit 
Mai 2005 ist er Rektor der Universität. 




Durch die Neufassung des schleswig- 
holsteinischen Hochschulgesetztes 
vom 28. Februar 2007 ist die Hoch- 
schulleitung vom bisherigen Rektorat 
auf das Präsidium übergegangen. Der 
(nun hauptamtliche) Präsident führt 
hierbei den Vorsitz im Präsidium. Er- 
gänzt wird das Präsidium durch zwei 
Vizepräsidenten, die vom Präsidenten 
vorgeschlagen und vom Senat gewählt 
werden, sowie durch den Kanzler der 
Universität, derzeit Dr. Oliver Grundei. 

Die Amtszeit des Präsidenten beträgt 
sechs Jahre gegenüber der bisherigen 
Amtszeit des nebenamtlichen Rektors 
von drei Jahren, [pw] 



PRO UND CONTRA 

Studentisches Diskussionsforum ins Leben gerufen 



Unsere Universität ist sprichwörtlich 
klein aber fein - die Konzentration auf 
wenige Fächer und Studiengänge, 
interessante Forschungsgebiete oder 
kleine Zahlen an Studierenden sind 
von uns geschätzte Vorteile gegenüber 
großen "Massenunis." 

Doch nach anfänglicher Begeisterung - 
oder auch: nach großen Entbehrungen 
in den ersten Semestern - merken vie- 
le: es fehlt etwas. Etwas was es an 
anderen Unis gibt. Andere Menschen. 
Früher oder später ertappen wir uns 
bei dem Gedanken: wie schön wäre 
der ganz alltägliche Kontakt mit Ger- 
manisten, Juristen oder Soziologen? 
Mediziner, Informatiker, Technologen 
sieht und trifft man hier ja jeden Tag... 

Jetzt wurde ein Weg eingeschlagen, 
um diesen Umstand zumindest teilwei- 
se zu kompensieren - das studenti- 



sche Diskussionsforum, ins Leben 
gerufen von Christoph Zabel und Torge 
Huckhagel aus dem 5. Semester Me- 
dizin. 

Worum geht's? Um Austausch über 
Themen, die nichts mit unseren Studi- 
engängen zu tun haben - zum Beispiel 
Politik, Gesellschaftliches oder Philo- 
sophie. Generell gesprochen: es geht 
um den berühmten Blick über den 
Tellerrand und die Wiedererlangung 
eingerosteter Fähigkeiten wie Kreativi- 
tät und Argumentation. 

Die Diskutanten sind für fast jeden 
anderen Themenbereich aufgeschlos- 
sen. Am Ende einer jeden Runde wird 
gemeinsam über das Thema der fol- 
genden entschieden. Hierbei wird ein 
Teilnehmer beauftragt, sich mit der 
Thematik auseinander zu setzen und 
entsprechende Literatur über einen E- 



mail-Verteiler an alle anderen zu schi- 
cken. Zu Beginn des nächsten Treffens 
ist es zudem seine Aufgabe in das 
Thema einzuleiten: Sei es mit einem 
Vortrag, mit einem Zeitungsartikel oder 
einem kurzen Film. 

Eingeladen ist zunächst einmal jeder 
Student der Uni Lübeck. Die Teilneh- 
mer - bei den ersten Treffen waren es 
14 - haben sich jedoch darauf geeinigt, 
dass die maximale Teilnehmerzahl bei 
20 liegen soll. Jeder soll die Gelegen- 
heit haben, zu Wort zu kommen und 
sich einzubringen. Dafür sorgt auch ein 
Diskussionsleiter, der bei jedem Treffen 
wechselt. 

Interessenten dürfen sich gerne bei 
Christoph Zabel melden. E-Mail: 
christophzabel@web.de [bs] 
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PARTYMONAT 
DEZEMBER 



Der Dezember - ein beschaulicher 
Monat. Überall brennen Kerzen, stehen 
Weihnachtsbäume. Alles wird ruhig 
und besinnlich... Alles? Nicht ganz! 
Denn der Dezember war auch ein Par- 
tymonat! 

Angefangen hat alles mit der Nikolaus- 
feier am 6. Dezember. Das lang er- 
sehnte erste Bier in der Mensa seit 
dem Umbau. Organisiert durch das 
Studentenwerk konnte auf drei Floors 
endlich richtig abgefeiert werden. 
Während House- und Electro-Fans in 
der Cafeteria voll auf ihre Kosten ka- 
men, gab es im großen Essensbereich, 
der durch große Vorhänge unterteilt 
war, alles, wozu man die Hüften 
schwingen konnte. R'n'B, Soul und 
HipHop im hinteren Bereich, Rock, 
Pop und Alternative in der Nähe der 
Essensausgabe. Die Stimmung war 
super, überall wurde getanzt und ge- 
feiert. Dabei gab die Mensa eine klas- 
se Location ab. 

Die örtlichen Gegebenheiten wurden 
kurz darauf gleich noch einmal in An- 




spruch genommen, als am 12. De- 
zember der AStA und das Uni-Kino 
wieder die Tradition der Feuerzangen- 
bowle aufleben ließen. Gezeigt wurde 
der gleichnamige Film, ausgeschenkt 
wurde das gleichnamige Getränk. Das 
Haus wurde ordentlich voll, so dass 
sogar noch zusätzlich gestuhlt werden 
musste. Der Charme von Heinz Rüh- 
mann tat das übrige, es wurde gelacht 
und getrunken und am Ende wurde der 




Abend mit einem gemütlichen Bei- 
sammensitzen ausklingen gelassen. 

Den Abschluss der ganzen Festlichkei- 
ten machte die Riverboat- Party. Nach- 
dem die Erstie-Party im vergangenen 
Jahr so ein großer Erfolg geworden 
war, war der Besitzer des Boots noch 
einmal an das Organisationsteam he- 
rangetreten und wollte wissen, ob sie 
nicht auch noch eine Wiederholung auf 
die Beine stellen wollten. Das musste 
er natürlich nicht zwei Mal fragen und 
so wurde das letzte Wochenende vor 
den Ferien auserkoren. Mit dem Motto 
„FunkFever - hier bei uns im Norden" 
wurde der Versuch gestartet, dass im 
Großraum Dortmund bekannte Format 
der Funk-Partys auch in Lübeck zu 
etablieren. Anfänglich hatten die Lübe- 
cker allerdings etwas Mühe mit der 
ungewohnten Musikrichtung. Doch 
nach einigen wohlbekannten Klassi- 
kern konnten am späteren Abend die 
DJs auch mit einigen Funk-Stücken 
bei ihrem Publikum punkten. 
So wurde auch diese Feier zu einem 
gelungenen Abend, der den Partymo- 
nat Dezember abrundete und Lust 
machte auf mehr im Jahr 2008. [sh] 



[V] 



Wir wünschen allen 
Studierenden viel Erfolg 
bei den anstehenden 
Klausuren und danach 
schöne und erholsame 
Ferien! 



91,80 - WOFÜR? 



Der Semesterbeitrag ist eine Pflicht- 
zahlung, die alle Studierende zu leisten 
haben. Er wird für das jeweils kom- 
mende Semester im Voraus gezahlt; 
mit dieser Zahlung hat auch die 
Rückmeldung automatisch stattgefun- 
den und beim nächsten Besuch eines 
SB-Terminals im Studierenden-Servi- 
ce-Center wird ein neuer Studieren- 
denausweis zum Ausdruck freigege- 
ben. 

Für das Sommersemster 2008 beträgt 
dieser Semesterbeitrag 91 ,80 Euro und 
ist für alle Studierende der Universität 
zu Lübeck gleich. 

Alle Studierenden zahlen pro Semester 
diesen Betrag an das Studentenwerk. 
Davon behält das Studentenwerk 



45,50 Euro selbst, die verblie- 
benen 46,30 Euro werden an 
den Allgemeinen Studieren- 
denausschuss weitergeleitet. 

Von diesen 46,30 Euro gehen 
36,00 Euro an die Stadtver- 
kehr Lübeck GmbH für das 
Semesterticket. 

Zusätzlich werden 1,80 Euro 
für die Autokraft fällig, damit 
ihr zu Studi-Preisen nach Ham- 
burg, Berlin und Bad Oldesloe / Neu- 
stadt / Weißenhaus fahren könnt. 

Nun bleiben noch 8,50 Euro übrig. 
Dieses Geld geht auf die Konten der 
Studierendenschaft und wird dann im 
Interesse der Studierenden wieder 
ausgegeben. 



Neben vielem anderen werden Chor, 
Orchester, Big-Band und der Lübecker 
Hochschulsport unterstützt; es werden 
Zeitschriften und Bücher gekauft, die 
im AStA zum Lesen ausliegen, und es 
werden verschiedenste Veranstaltun- 
gen finanziert oder vorfinanziert, [pw] 



AKTUELLES VOM UKSH 



Im Moment ist die Uniklinik-Privatisie- 
rung und der neuen Sitz des Vostan- 
des des UKSH Thema in der aktuellen 
Presse. Am letzten Dienstag 22.1.08 
verkündete der NDR, der Sitz des Ver- 
waltungsrates solle nach Lübeck 
kommen. Daraufhin war der Jubel in 
Lübeck groß, die Kieler zeigten sich 
ernüchtert. Noch sei aber keine end- 
gültige Entscheidung getroffen wor- 
den. Diese soll am kommenden Diens- 
tag 29.1. fallen und von der Landesre- 
gierung verkündet werden. 



Auch zur Privatisierung des UKSH 
kursieren immer wieder Gerüchte. 
Demnach soll im November 2007 ein 
Geheimpapier aufgetaucht sein, in 
dem es um konkrete Pläne einer Priva- 
tisierung geht. Seit dem ist der Perso- 
nalrat des UKSH hellhörig geworden 
und hat die Aktion "Lübeck kämpft für 
seine Uni-Klinik" gestartet. Plakate 
sind inzwischen auf dem gesammten 
Campus zu sehen. Auch wird versucht 
durch Demonstrationen die Öffentlich- 
keit für dieses Thema zu sensibilisie- 



ren. Thema dieser sind neben der dro- 
henden Privatisierung auch die aktuel- 
len Tarifverhandlungen der Beschäftig- 
ten und die aktuelle Wiederbeset- 
zungssperre. Die Finanzlage des 
UKSH solle bedingen, dass bei höhe- 
ren Gehaltszahlungen bis zu 1000 
Stellen am UKSH eingespart werden 
müssetn, so der Sanierungsbeauftrag- 
te Schleifer. 

Bei Interesse informiert ihr euch am 
besten selber im Internet und der Ta- 
gespresse .[cb] 
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